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Leben gerat n1ıe umtassend 1n den Blick der Gesellschaft. Ö1e verdrängt vielmehr 1ce*
bensphasen un!: leuchtet andere dafür orell aus SO richtete die europäische euzeıt
ıhr Hauptinteresse auf den gerade erwachsenen Menschen 1n der Blüte se1ıner Kraft,
auf seline ausgebildeten Fähigkeiten, seline orofße Leistungsbereitschaft un reiten
Erwartungen. Kındheit un Alter leben ausgeblendet.

Im A6) Jahrhundert wanderte dann der Blick die Außersten Ränder des Lebens.
Vorgeburtliches Leben, Empfängnisverhütung, In-vitro-Fertilisation un Abtre1i-
bung beherrschten SCTAUMC eıt die Diskussion. Grofßes Interesse valt ebenfalls
dem Ende des Lebens: der HılfeZSterben un: beim Sterben, der FEuthanasıe un:
der Pallıatıymedizin. Mıt dem Ende des 226) Jahrhunderts unterliegen WEe1 Lebens-
telder zunehmender Gestaltung, ohne da{ß S1€ schon genügend öffentliches Interesse
gefunden hätten: die Kındheit und das Altern, die eıt nach der Geburt un die eıt
VOTL dem Sterben.

Kınder sınd Menschenrechtsträger, doch hat 1n der APraxds) schon längst dıe
tassende Verzweckung un: Ausbeutung der Kınder eingesetzt: als Besucher der
„Walt-Disney-Erlebniswelt“, als Kunden be] McDonald’s, als Kındersoldaten, als
bıllıge Arbeitskräfte un: als Opfer VO Pädophilen. Kinder sınd begeisterbar, enk-
bar un: tollkühn, weıl ıhnen der Wert des Lebens och unbekannt 1St S1e kriechen
1ın CNSSTE Bergwerksminen, zıehen klaglos 1n den Tod un werden als Sexobjekte
VO S  jenen Touristen begehrt, die das och Unberührte suchen. In einer Welt der
Gleichheit Alßt sıch eiıne krasse Asymmetrie-Herrschaft über Kinder noch ausleben.

ber 1St noch mehr 1mM Spıel Der viel beschriebene un: beklagte Verlust der Va-
terlichen Autorität stärkte nıcht die Raolle der Muttter, sondern estimmte samtliche
Rollen 1mM Famıilienverband LICU, talls dieser och vorhanden 1ST. Eın zweıtellos rich-
tıger Ansatz besagt, Erziehung mache nıcht 7E 05 Menschen, sondern S1e das
Menschseıin VOTAUS, doch gerade solch eın Ansatz schien das Recht verleihen,
dem 1I'1d die für notwendige Führung und Autorität vorzuenthalten. Es solle
sıch se1ne Welt selber bauen. Der Gedanke des Kındes als Mınıatur-Erwachsener
kehrte zurück, un: nıcht Z Wohl,; sondern ZUuU Schaden des Kındes. Da Eltern
heute mehr Wohnraum als VOT 40 Jahren beanspruchen, oing den Kındern ımmer
mehr Raum verloren. Eltern verwenden auch 1mM Durchschnitt wenıger eıt als
noch 960 für iıhre Kınder. Und o1bt für diese eigene Beratungsstellen, dSorgen-
telefone un Internetseıten, denn Eltern bevorzugen das unabhängıge, „kompe-
tente“ un:! eigenaktıve ınd Erwachsene verachten yleichsam Abhängigkeıt un:!
damıt das Kınd, das sıch 1ın ıhr vortindet. Es sollte unverzüglıch lernen, für sıch
selbst SOTSCH. Wer Emanzıpatıon Sagl, sıgnalısıert Oit. da ıhm das ınd gleich-
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oültıg, lästıg un jedenfalls anstrengend sel. Nıcht verwunderlich ISE auch 1m Be-
reich der Rechtsprechung die Forderung, die Stratmündigkeitsgrenze senken
un 1m Jugendstrafrecht präventiv W1€e be1 Erwachsenen straten.

Veränderungen sınd 1U  e aber auch dıe alteren Menschen aUSSESELZL. Hatte sıch och
das Bürgerliche Gesetzbuch VO 900 wen1g U1n die Altenpflege gekümmert un: die
Entmündigung be] Geisteskrankheit oder Geistesschwäche vorgesehen, verwartf der
Gesetzgeber amn 1. Januar 997 diesen harten Eıngriftft, antwortfete auf die steigende
Zahl hiılfsbedürftigen Erwachsenen un! schuf das „Gesetz ZAERn Reform des Rechts
der Vormundschaft un! Pflegschaft für Volhährige“ Es richtete die Betreuung e1In,
1ne rechtliche Hılte für Erwachsene, die nıcht 1ın der Lage sınd, ıhre Angelegenheıten
selbst besorgen oder Dal in der Geftahr stehen, sıch selbst schädıgen. Die Betreu-
ung entmündıgt nıcht, sondern hilft be] der Wahrnehmung der eigenen Rechte. Es
geht Mitwirken be] der Selbstbestimmung der betreuten Person.

[)as Rechtsbewußtsein hat sıch mı1t dem (seset7z VO 19972 gewandelt; dıe Nstitu-
t1ionen der Altenpflege un! der Gesundheitsfürsorge bestätigen, da{fß 1ne Betreuung
nıcht mehr als diskriminierend empfunden wiırd. Gab 997 ErStT 435931 Betreu-
UNSCHIL, stieg deren Zahl 7000 auf S56 628 un: 2001 aut 9085 099 Diese Betreuung
übten 999 A4AUS Angehörıige 61 Prozent, nıchtangehörige Ehrenamtliche LICUN

Prozent, treiberufliche Berufsbetreuer 20 Prozent, be1 eınem Vereıin angestellte
Soz1alarbeiter sıeben Prozent: Vereıine, Behörden un Amtsbetreuer kamen auf
keine drei Prozent.

ber der Staat 11 neuerdings dıe hohe Zahl Betreuungen verringern, sucht
sıch der dorge entwinden, schaut aus nach Ehrenamtlichen un! empfiehlt star-
ker die Pflege 1n der Famlılıie. Ist S1Ee dazu 1n der age Abhängigkeıiten anderer Art
entstehen taglıch: Bedarf ine altere Person eıner Magensonde un: wehrt S1e sıch
dagegen, muf{fß sS1e angebunden werden, WOZU ine richterliche Anordnung un:
Überwachung nötıg iSt. Wo ıhr tehlt oder S1€e nıcht selten spat kommt, Han-
deln jedoch unvermeıdlich ISte verstöfßt der Pfleger Grundrechte 1n seıner
wohlgemeınten dorge für den Patiıenten oder die Patıientin. So entstehen Abhängı1g-
keıiten des Menschen VO Menschen taglıch wıieder ICU, obwohl Demokratie und
Menschenrechte eine solche Asymmetrıe brandmarken.

In beıiden Entwicklungen, sowohl 1n der Kındheit als auch 1m Alter, wiırd Wırk-
ichkeit unterdrückt. Selbsthilfe oder Partnerschaft setzen be] Kındern fruh e1n,
1mM Alter tehlen dafür häufıg dıe Voraussetzungen. Unsere Gesellschaft hat die be-
3881 Seıite der Menschenrechte entdeckt. Jemanden achten heifst Jetzt; ıh sıch
selbst überlassen; Hılfe un: orge werden als entfremdende äAhe ausgegeben. So
unabdingbar Anerkennung un! Gewährleistung VO Rechten des Kındes un des
alten Menschen sınd, 1St doch unzureichend, das soz1ale Leben LLUTI gemals
Freiheit un Gleichheit gestalten. Es 1St vielmehr 1918! lernen, mıi1t Abhängig-
keiten sıttlich un: rechtlich umzugehen un: Unterlegenheit nıcht mıßachten.
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